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8ür Ver aatttchung k$  Aerzteberusr.
Man schreibt uns:
Die ärztlichen StanbeSblätter beschäftigen sich in Sen

letzten Monaten eingehenö mit Ser Frage Ser Verstaat¬
lichung öes ärztlichen Berufes . Man gewann dabei Sen
Eindruck, als sei eine Mehrheit Ser Aerzte gegen die Ver¬
staatlichung. Und doch wäre es möglich, daß Sie kommende
Negierung dieser Frage auch näher treten und bei ihrer
zweifellos stark demokratischen Richtung eine Lösung finden
würde, die jener Aerztemehrheit unerwünscht wäre.

Um nicht über das Publikum einen Regierungs - oder
Parlamentsbeschluß kommen zu lallen, dessen Tragweite es
vielleicht nicht genügend einschätzt, um aber auch zu ver-
hinöern , - aß der Wille jener Aerztemehrheit. ohne daß
das Publikum dazu Stellung nimmt, zur Tat wird, wird
es zweckmäßig sein, diese Angelegenheit einmal in einer
Tageszeitung öarzutun.

Der Arztberuf ist zurzeit ein freier Beruf , ü. h. jeder,
der den staatlichen Anforderungen in seinem Examen
Genüge geleistet hat und approbiert ist, kann sich, wo und
wann er immer will, als Arzt nicöerlassen. Andererseits
kann das Publikum nach eigenem Gutdünken zu jedem Arzt
gehen, soweit es nicht in seiner Eigenschaft als Kassenmit¬
glied bestimmte Aerzte, unter denen es nun wieder die
Wahl hat, aufsuchen muß.

Doch besteht für den Arzt kein „Kurierzwang", er kann
nicht gezwungen werden, einen Menschen als Patienten
anzunehmen. Hat er ihn angenommen, dann freilich hat
der Kranke einen rechtlichen Anspruch auf weitere Hülfe
dieses Arztes.

Es waltet also bei dem Verhältnis zwischen Arzt und
Kranken eine gewisse Freizügigkeit. Und diese Freizügig¬
keit ist es in erster Linie, die jene Aerztemehrheit bestimmt,
die Verstaatlichung abzulehnen.

Was hat diese Freizügigkeit für Vorteile ? Sie schafft
im freien Wettbewerb „freie Bahn für den Tüchtigen" und
gibt diesem Tüchtigen die Möglichkeit eines dementsprechen¬
den Verdienstes, verquickt also in glücklicher Weise ein
ideelles Gut mit einem materiellen. Diese schöne Frei¬
zügigkeit ist der Aerztemehrheit eines Kampfes schon wert.
Betriebskosten und die Sorge für das veröienstlose Alter
machen einen höheren Verdienst ja auch zur Notwendigkeit.

Und die ärztliche Minderheit ? Das Publikum?
Es gibt immerhin eine erhebliche Minderheit unter den

Acrzten, die für eine Verstaatlichung ihres Berufes sind.
Dem Tag und Nacht ruhelosen, stets auf Erwerb aus¬
gehenden, stets den Einzelverdienst berechnenden Arzt steht
wie ein schönes Märchen der Zustand vor Augen, in dem
der Beamte lebt: Geordneter Dienst, Verteilung -es Zu¬
viels und öes Außergewöhnlichen in der Arbeit (Nachts
— Sonntags ) auf mehrere, kein Zwang mehr, den Einzel¬
ner bienst im Auge zu haben, nach des Tages Last und Hitze
ein sorgenfreier Lebensabend, den der staatliche Ruhegehalt
gewährleistet, mehr Zeit, sowohl für den Kranken, als auch
für die Familie und das eigne Ich, Aufhören des un-
deutschen Krämergeistes im Beruf mit seinem „nur ver¬
dienen wollen", seinem häufigen Konkurrenzneid.

Und so sehen diese Hüter aus , gemessen an jenen, für
die die Gegner der Verstaatlichung kämpfen?

Freizügigkeit ? Brachte sie neben anerkanntem Gutem
auch nicht überaus Schlechtes? Sind nicht unter den Aerz-
ten solche, deren sich die Kollegen schämen, zu denen das
Publikum kein Vertrauen hat, oder zu denen es läuft, weil
es zu „vertrauensselig " ist? Wäre das bei einem Beamten
so leicht möglich? Und sind die Aerzte denn wirklich noch
freizügig? Gibt es keine Kasten, die ihren Mitgliedern be¬
stimmte Aerzte vorschreiben (fixierte Kassen)? Gibt es keine
einengenden, oft unwürdige Bestimmungen bei den Kassen,
keine Kassenvorstände? Gewiß, das Publikum kann, ab¬
gesehen von den fixierten Kassen, seinen Arzt wählen. Ist
das aber immer ein Vorteil ? Macht nicht oft nur die gute
Lage der Geschäftsräume, Reklame, Zugeständnille an die
Schwächen des Publikums einest Arzt zu einem tüchtigen,
viel beschäftigten? Zuviel beschäftigen, Massenarbeit machen¬
den. Wo bleibt im Drange der Geschäfte noch Zeit für ein¬
gehende Einzelbehandlung, welcher Arzt kann sich neben der
Behandlung der Krankheiten noch zweckentsprechend der
Verhütung von Krankheiten widmen, feinem Kassenpatien¬
ten menschlich näher kommen, ihr Hausarzt — Hausfreund
werden?

Seine Freizügigkeit soll der Arzt aufgeben. Besteht
denn diese Freizügigkeit überhaupt noch?

Durch die neue Verfügung, die alle Erwerbtreibende
mit einer Einnahme unter 5000 Mark unter die Kranken-
versicherungspslicht stellt — höherem Verdienst ist eine frei¬
willige Versicherunggewährt —, ist die Freizügigkeit eigent¬
lich erledigt. Vo» einem ideal schöne», freien Arbeiten kann

nicht mehr die Rede sein. Das liegt nicht einmal in den
Absichten der Kaffen.

Es bleibt also nur der Verdienst. Wird es mehr oder
weniger sein? Darauf soll es nicht mehr ankommen. Denn
es ist genug, daß es ein noch härterer Verdienst sein wird.
DaS sollte den Arzt bewegen, die Kaffen abzuschütteln und
mit dem Staat einen standesgemäßen Vertrag einzugehev
Er tauscht ja neben der Sicherheit — freilich auch neben
einer gewissen Gebundenheit — vor allem die Würde deS
Staatsbeamten ein.

Doch soll ihn diese Erwägung erst in zweiter Linie
feffeln. Zuerst kommt das Publikum ! Seinetwegen ist der
Arzt da. Und das hätte von der neuen Lösung nur Gutes.

Jeder würde fortan in einem Bezirk wohnen, dessen,
gesundheitliche Pflege einem Arzt übertragen wäre. Diesem'
Arzt müßte man sich anvertrauen . Man würde das ruhla
können, denn vertrauensunwürdige Aerzte dürfte der Staat
beseitigen. Diesen Arzt mühte man also wählen — wenn
man der staatlichen, kostenlosen Hilfe teilhaftig werden
wollte. Geht man au§ besonderen Gründen zu einem
anderen, dann ist man dem gegenüber Privatpatient und
muß ihn bezahlen. Doch wird das kaum Vorkommen. Denn
der Bezirksarzt will ja mehr sein als nur ein Rezept- und
Krankschreiber. Ihm kommt es vielmehr darauf an, in
seinem Bezirke keine Krankheiten aufkommen zu lassen.
Deshalb kommt er zu jedem' ins Haus, nicht nur in kran¬
ken Tagen. Er sieht da von Zeit zu Zeit nach dem Rechten.
Ihn interessieren die Wohn- und Schlafräume, Küche mir
Keller, Aborte beinahe ebenso wie die darin hausenden
Menschen. Man kann ihm aber auch ruhig einmal mit
anderen, als rein ärztlichen Fragen kommen. Bei der Be¬
rufswahl der Kinder, bei Eheschließungen und in manchen
anderen Lebenslagen will er mitraten . Er hat auch Zeit.
Ein Arzt, der Zeit hat! Seine Sprechstunde ist nicht me?r
überfüllt. Er ist nicht mehr nervös ! Die bessere Arbetl»-
verteilung gibt ihm Ruhestunden. Er hat mitunter Sonn¬
tage — vielleicht sogar Ferien.

Und die Fachärzte? Auch sie seien Staatsdiener . Doch
ohne bestimmten Amtsbezirk. Die Erfahrung müßte lehren,
ob das Publikum einzelne zu Ungunsten anderer bevor¬
zugte.

Daß der beamtete Arzt nicht in ein gewiffeS Bcamten-
phlegma verfällt — ich bekomme meinen Gehalt bei viel
oder wenig Arbeit —, dafür müßte das Publikum selbst
sorgen.

Denn übergeordnete Kontrollorgane darf eS für Sen
Arzt nicht geben. Weg mit den Vertrauensärzten ! Jeder
sorge für seinen Teil , daß sein Bezirksarzt auch der Arzt
seines Vertrauens werde.

Vielleicht tauscht der Arzt, weun er verstaatlicht wird,
etwas ein. was er jetzt gar nicht mehr hat — eine herr¬
liche Freizügigkeit. Dr . med. Walter Minor.

Heeresstärken im Uriege.
Nach dem Londoner „Daily Expreß" brachten cs die ver¬

schiedenen Nationen im Kriege auf folgende HeereSstärken:
England . . . 8 000 000 Mann
Frankreich ♦ « . 6 600 000
Deutschland . . 12 000 000
Oesterreich
Amerika . . . 2000 000
Rußland . -
Italien . . * . . 35’0O 000 „
Türkei . . . 1000 006
Serbien . .
Griechenland . 300 000 „
Belgien . . . 500 000
Rumänien . . .

Sozialismus
. . 500 000

Selbstmord.
"

Die „B aSl e r Na tio n a lz eitun  g" schreibt: Man
mag über Maximalismus , Sozialismus  und Kommu¬
nismus denken wie man will, im heutigen Deutschland
wären sie S e l b stm o r d. Die Umgestaltung großer Be¬
triebe in Allgemeinbesitz, und die Veränderung der ganzen
sozialen Struktur sind Aufgaben, die ein verhungerndes,
unendlich geschwächtes Volk in seiner größten Not nicht zu
bewältigen vermag. Gewiß wird auch der Besitz aufs
äußerste herangczogen werden müssen, aber ihn jetzt zu
erwürgen , würde die S e l b stv e r n i cht u n g der Deut¬
schen bedeuten.

Die Arbeit derZ. <E. <5.
Die von verschiedenen Seiten erhobene Forderung der

Aufhebung der Zentral -EinkaufS-Gesellschaft ist von der
Regilerung abgelehnt worden. In der ablehnenden Antwort
teilt Sie Regierung einige Zahlen über die Leistungen der
Z.-E.-G. mit. Die gesamte Friedenseinfuhr nach Deutsch¬
land betrug im Jahre 1918 an Fleisch 110 MO Tonnen , an
Butter 54 OM Tonnen , an Käse 24 OM Tonnen . Ter zen¬
tralisierten Einfuhr ist es gelungen, im Jahre 1916 eine
Fleischeinfuhr von 185 OM Tonnen, eine Buttereinfuhr von
51 OM Tonnen und 1917 eine Käseeinfuhr von 27 006 Tonnen
zu erreichen. Im Kochtopf Ser meisten Haushaltungen bat
man von dbesen schönen Ergebniss-cn nichts bemerkt.

war mir an der„Deutschen vollrpartei"
so gut gefällt!

3. Daß sie Schlagworte möglichst vermeidet .*!
Wenn das heutige Parteileben den Eindruck eines

wirren Durcheinanders erweckt, so ist dafür nicht zum wenig,
sten die Herrschaft des „Schlagwortes"- verantwortlich zu
machen, öes Schlagwortes, das vielfach einen durchaus
negativen Charakter zur Schau trägt , bezüglich seiner posi¬
tiven Ausdeutung also dem Sprecher und Hörer weitesten
Spielraum läßt. Nicht selten reden unter solchen Bedin¬
gungen die Parteien vollständig aneinander vorbei. Viel¬
fach meinen sie letzten Endes durchaus dieselbe Sache,
schlagen einander aber um bloßer Worte willen beinahe die
Köpfe blutig. Noch häufiger verbirgt das Schlagwort voll¬
kommene Gedankenleere: „denn eben, wo Begriffe fehlen,
da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein". Es gibt Partei¬
führer , die tatsächlich nur vom Wortstreite leben. Es find
die sogenannten Taktiker und Realpolitiker, deren ganze
Kunst darin besteht, im Schutze eines blickverwirrenden
Einheitsnebels mit aufgeblähten Segeln bald nach links
und bald nach rechts zu gondeln. Mit einer solchen Schaukel¬
politik*wtrd man natürlich niemals entscheidend in den
Verlauf des Geschehens eingreifen. Man ist ein Spielball
der Launen und äußeren Zufälligkeiten des politischen
Lebens, anstatt daß man selbst auf Grund einer klaren
Einsicht in die innersten Staatsnotwenöigkeiten der Welt
seinen Willen aufprägt. Die „Spottgeburt aus Dreck und
Feuer" ist auch der Geist der Verneinung , und war stets
zum Schluffe der „betrogene Teufel". Echte , ursprüng¬
liche , kraftvolle Politik ist positiv , schöpfe¬
risch,  w e l t u m g e sta l t en d, also nicht ein ängstliches
Anklammern an alte Parteischablonen, zaghaftes Zurück-
weichen vor der Wahrheitsfrage, leere Spiegelfechterei.

In klarer Erkenntnis dieser Tatsachen vermied es die
„Deutsche Volkspartei" von Anfang an grundsätzlich, mit
nichtssagenden Schlagworten vor die Oeffentlichkeit zu
treten. Schon in unserem ersten Aufrufe bemühten wir
uns stets die Sache zu nennen und den bekannten schil-
lernden Schlagworten wie: „Trennung von Staat und
Kirche! Keine Sozialisierung der Betriebe ! Freie Bahn
dem Tüchtigen! Revolution oder, Reaktion!" vorsichtig ous-
zuweichen. Vorsichtig, aber nicht ängstlich!  Denn wir
sind fest entschlossen, allen in jenen Schlagworten liegenden
Problemen rücksichtslos zu Leibe zu rücken. Wir wollen
ja ein neues , besseres Deutschland  bauen , und»
dieses neue Deutschland wird nur dann Bestand haben,
wenn es auf Wahrheit . Freiheit und Gerechtig¬
keit  gegründet ist. (Die nun notwendig werdende Er¬
örterung der Sachprobleme wird in zwanglos erscheinenden
Sonderartikeln oder Vorträgen erfolgen.) C. B r o g l i

Dö$  Ende der russischen Zarenfamiiie.
Bis jetzt war der Oeffentlichkeitnur bekannt, daß der

Zar irgendwo am 47,<4 ton einem Soldateurat zum Tode
verurteilt und cischoffcv worden ist. Nun bringt das ukrai¬
nische Blait „Goios Kiewa"  neues Licht in das Tunke :,
das bisher über dem tragischen Ende des letzten russischen
Herrschers und seiner Familie lagerte. Der General Gri-
schon-Almasoff, der aus der Gefangenschaft der Bolschewisten
in der zweiten Novemberhälfte in Kiew angekommen ist,
gibt dem Kiewcr Blatt zufolge nachstehende Schi Gerung
über die Ermordung der Zarenfamilie:

Die ganze Familie wurde erschossen: der Zar , der
Thronfolger , die Exkaiserin Alexandra Feodorowna , die
Großfürstinnen Tatjana , Olga, Maria und Annastasija. Zu-
gleich mit der Zarenfamilie wurden Tolderkoff, der Leib¬
arzt Botkin, die Leibvorleserin Schneider, Tatischtscheff und
andere Personen des Gefolges erschossen. Der Kammer¬
diener des Zaren wurde kurz vorher von Bolschewisten
verhaftet nutz kam ins Gefängnis. Dank diesem Umstande
gelang es ihm, sich vor der Erschießung zu retten und wert¬
volle Aussagen zu machen, welche die Welt über die bolsche¬
wistische Untat ausklärten. Die letzten Wochen vor der Er¬
mordung wurde die ganze Zarenfamilie in einem Zimmer
gefangen gehalten, wo ihr eine einzige Bettstelle zur Ver¬
fügung stand, ans der die Exkaiserin Alexandra Feodorowna
schlief: die übrigen waren gezwungen, auf dem harten
Boden, ohne jegliche Unterlage, zu schlafen. Im Zimmer
befand sich Tag und Nacht die Wache der roten Armee. Die
Gefangenenaufseher setzten öle Gefangenen unausgesetzt Be¬
leidigungen ans. Keinen Augenblick blieb weder der Zar
noch seine Familie ohne Aufsicht. Ost weckten die Wächter
die Gefangenen mitten in der Nacht und zwange:« sie, auf
die frechsten, oft zynischste» Fragen zu antworten : den un¬
erträglichsten Erniedrigungen waren besonders die Groß¬
fürstinnen ausgesetzt. Bei seinen Anssagen vor der Unter¬
suchungskommission meinte der Kammerdiener des Zaren,
baß der Tod für sic nur eine Erlösung sein konnte. Die
Hinrichtung  verlief folgendermaßen: In der Nacht des
17. Juli teilte der Kommisiar Awdejeff den Gefangenen mit,
daß sie erschossen werden würden, worauf sie in einen

*) Vergl. „Wiesb. Zeitung" Pr . 640 und 6-13.
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dunklen Keller gebracht, an die Wand gestellt und erschossen
wurden. Ans die letzte' Bitte des Zaren wurde er mit dem
kranken und ermatteten Thronfolger auf dem Arm er¬
schossen. Die Grotzfürstin Tatjana Nikolajewna, die durch
mehrere Kngeln verwundet worden war , wurde mit Gewehr¬
kolben erschlagen. In derselben Nacht brachte man die
Leichen aus Iekaterinburg , wo die Tat begangen wurde,
weg und verbrannte sie vierzig Werst von der Stadt ent¬
fernt.

Der Bolschewismus hat diese scheußliche Greueltat so
lange unter allerlei Lügen versteckt, wohl in der sehr rich¬
tigen Annahme, daß diese Offenbarung seines innerste»
Wesens nur dazu angetan sein kann, alle Welt vor ihm zu
warnen.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 31. Dezember.

Allgemeines Bersammlnngsverbvt . Die Erlaubnis zu
der ans Sonntag , 22. Dezember von der Deutschen Volks¬
partei in den Saal der Tn rüge feilsch«st einberufenen W8H-
lerversammlung ist aufgrund eines Armeebefehls, der
alle Versammlungen verbietet,  zurückgezogen
worden. Die Versammlung wird daher nicht statt¬
find  c n.

Der Volksansfchnß Wiesbaden hält heute nachmittag
ö Ubr im „Europäischen Hos" eine geschlossene Mir-
gli e öe r ve rsamm  l un  g ab. auf di« wir an dieser
Stelle noch einmal besonders Hinweisen.

Aus dem Bahnhof ist eine große Stille eingekehrt. Die
Beschränkung des Zugverkehrs , die vollständige B> hnsperre
mit Mainz haben-der Reiselust einen starken Dämpfer auf¬
gesetzt. In der Schalterhalle und in den Wartesälen, in
der großen Bahnsteighalle und im Gepäckabfertigungsraum,
wo sonst zu allen Tagesstunden ein ewiges Kommen und
Gehen, ein buntes Getriebe herrschte, ist eine, man könnte
sagen, feiertägliche Ruhe eingekehrt, wenn dieser Ausdruck
nicht absurd wäre in Erinnerung an den Ricscnverkehr.
den sonst die Eisenbahnen an. Feiertagen zu bewältigen
hatten. Nichts ist von all dem mehr zu sehen. Die wenigen
Züge, die jetzt noch verkehren und die nur bis zur Grenze
des besetzten Gebietes fahren, haben nicht viele Fahrgäste
zu befördern. Warum auch? Nur wen die allerdringend¬
sten Geschäfte hinwegftthren, wird notgezwungen zur Reise
sich entschließen. Für Vergnügungsreisen ist jetzt keine
Zeit und wohl auch keine Stimmung . Wohl möchte viel¬
leicht mancher zu den Festtagen liebe Verwandte oder -
Freunde besuchen, doch wird man diesmal solche Wünsche
auf eine spätere passendere Gelegenheit zurückstellen müssen.
Aber dennoch soll auch diesmal ans dem Bahnhof das weih¬
nachtliche Stimmungsbild nicht fehlen. Wie in früheren
Jahren werden auch diesmal in den Wartesölen zwei
mächtige Weihnachtstannen  mit vielen Lichtern
und buntem Zierat einen festlichen Glanz verbreiten und
die Herzen erleuchten mit der frohen Hoffnung, daß das
Engelswort „Friede auf Erden" in naher Erfüllung stehen
möge, und daß bald wieder Zeiten kommen werden, in
denen auch das Berkehrsleben wieder in seine altgewohnten
geordneten Bahnen sich zurückfindet.

Briefkastenleerung. Ban jetzt ab fällt die zwischen8 und
8 Uhr abends ausgeführte Leerung der Straßenb riesigsten
vorübergehend aus.

Postbetrieb. 1. Die . Annahme von Telegrammen und
sie Benutzung der öffentlichen Fernsprechstellen! bei dem
Postamt 8 (Bahnhofs und den Zweigpostämtern 2. 3 und 4
ist aufgehoben. 2. Es findet bis auf weiteres eine  tägliche
Bestellung der eingegangenen Sendungen statt. 3. Beim
Postamt 1 (Rheinstraße) werden alle Pakete (ohne Rücksicht
auf den Inhalt ) verausgabt , zu denen di« Paketkarten beim
Postamt 1 abgeholt (ständige Abholer) oder den Empfängern
durch die Briefträger  zugestellt werben.

Säugliugsmilch . Den Kaufleuten Leonhard B r u st,
Schiersteiner Straße 26, und Alex B e st, Dotzheimer Straße
Nr. 102, ist je eine Ausgabestelle für Sänglingsmilch ab
1. Januar übertragen worden.

Erwerbslose, die so viel verdienen als die städtischen
Arbeiter wird nach dem neuen Erwerbslosen-Unterstützungs-
statut die Stadt Hannover  haben . Am 12. Dez. wurde
von den städtischen Kollegien beschlossen, folgende Unter¬
stützungssätze zu bewilligen: bei völliger Erwerbslosigkeit
für den männlichen Arbeiter unter 17 Jahren täglich 3 M.,
für den älteren 4 M.. für den weiblichen unter 17 Jahren
2.60 M., für den älteren 3 M. Für jedes im Haushalt
lebende Familienmitglied das der Erwerbslose zu unter¬
stützen hat, wird eine Mark zugeschlagen. Durch die Zu¬
schläge wird die Unterstützung so hoch, daß sie den heutigen
Verdienst der städtischen Arbeiter erreicht. Dadurch geht
jeder Anreiz, Arbeit zu suchen, verloren. Die Folge wird
also sein, um diesen Anreiz wieder herzustellen, daß die
Löhne entsprechend erhöht werden müssen. Wie soll aber
der jetzt so gewünscht« Abbau der Teuerungsverhältmsse
vor sich gehen. Das Würgervorsteher-Kollegium bewilligte
zwar die von dem sozialdemokratischen Oberbürgermeister
vertretene Vorlage, verlangte aber einen Bericht über die
durch 5!te letzten hohen Geldausgaben unsicher gewordene
Finanzlage . Oberbürgermeister Leinert erklärte, daß gegen
Elemente, die sich der Ordnung nicht fügen wollten, eben
entschieden voraegangen werden würde.

Besondere Lehrgänge für Seminaristen . Für diejenigen
aus dem Heeresdienste zurückkehrenden Seminaristen , die
sich im Seminar und im Heeresdienst (Marine - usw.) ein¬
wandfrei geführt und während ihres früheren Seminar¬
besuchs im Unterrichte bei regelmäßigem Fortichreiten ge¬
nügende Erfolge erzielt haben, werden an den Seminaren,
voraussichtlich im Januar k. I . beginnend, besondere Lehr¬
gänge eingerichtet. Die Meldungen zur Teilnahme an diesen
Lehrgängen sind mit möglichster Beschleunigung unter Bei¬
fügung eines militärischen Führungszeugnisses durch Ver¬
mittlung der Direktion des Seminars , das der Zögling
früher besucht hat oder dem er überwiesen war . an das
Provinziak-Schulkvllegium Cassel einzuretchen. In der
Meldung ist genau anizngeben, wann und wo der Bewerber
geboren ist, wo seine Eltern fetzt wobnen. welches Seminar,
welche Seminarklafsen und von wann er die einzelnen
Klassen besucht hat.

Haselnüsse Gegenstände -es täglichen Bedarfs. Die Ge¬
richte haben mit Recht den Begriff des Gegenstandes des
täglichen Bedarfs nicht eng gefaßt. So hat kürzlich das
Oberlandesgericht zu Frankfurt  a . M. entschieden, daß
Haselnüste Gegenstände des täglichen Bedarfs sind. Der
Angeklagte hatte geltend gemacht, daß Haselnüsse kein
„Nahrungsmittel " im Sinne der PreiSstcigerunasverorö-
nung seien, sondern Genußmittel . Demgegenüber führt das
Oberlandesgericht aus , Haselnüsse mögen, ohne ie die Eigen¬
art einer kostspieligen LuxuZware getragen zu haben, in
Zeiten ausreichender sonstiger Ernährung als Leckerbiflen
gegolten haben. In der hier in Betracht kommenden Kriegs¬
zeit aber (Dezember 1916) seien sie infolge der empfind¬
lichen Knappheit ap Lebensmitteln den bemittelten Bolks-
kreisen, schon wegen des Gehalts an Nährwerten . Mittel
zur Befriedigung des reaelmätzioen Nahrungsbedürfnisses,
zu Gegenständen des täglichen Bedarfs geworden. (Mit¬
teilungen für Preisprüfnngsstellen . Nr. 21 vom 1. Novem¬
ber 1918, S . 212.) Diese Entscheidung dürfte von allen
Seiten als durchaus zutreffend angesprochen werden. Ist
doch selbst Sekt wegen des darin enthaltenen Nährwerts,
der dock sicher wesentlich geringer als bei den vollwertigen
Haselnüssen ist, vom Reichsgericht als Lebensmittel und
nicht als Genußmittel anerkannt worben.

Kurhaus» Theater, Vereine , vortraye . usw.
Nassauisches Lanöestbeater.  Einaetretener Hinber-

nisie halber gelangt am Sonntag. den 22. ds. Mts. statt der an-
geküiidinte-n Vorstellung„Mona Lisa" Earl M>aria von Webers
„Freischütz" im AbonnementC zur Ausführung. Die Vorstellung
beginnt bereits um 4 Ilbr lneue Zeit).

Lehrerinnenverein für Nassau.  Sitzung Sams¬
tag, den 21. Dezember, 6 Ubr. Lvzcum I.

Kleine Mitteilungen.
Das Hanauer Stabttbcaier -Jnbiläum . Aus Hanau,

16. Dez., wird uns geschrieben: Das im Jahre 1768 von
dem damaligen Erbprinzen Wilhelm von Heften und
Grafen von Hanau erbaute Komödienhaus und fetzige
Stadttheater blickt am 22. d. M. ans ein 180 j übriges

ttomtetz Lisa.
Roman von Cäcilie Achenbach.

(51. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Dies alles hat sich in Sekunden abgespielt. Das an¬

fänglich spöttische Geschrei der Sportsbummlec llingt in
schrillem Schreckruf zahlreicher Frauenstimmen aus . Ein
Knäuel bildet sich um den Gestürzten, dessen Nase und
Ohren wenige zähe Blutstropfen entstckern.

Lola ist mit Tante Amalie und Onket Carl heran¬
geritten . Berkow. wie der Blitz vom'Pferd , suchte Elemente
aufzuitchten , der als weiche Masse zurücksinkt.

Kein Wimperzucken verriet , was in Lvlo vvrging.
„Onkel Carl , bleib du bei Elemente," kam es zwischen

ihren zusammengeknisfenen Lippen hervor, „ich reite, was
ich kann, zur Dogvna . an der Piazza, dort ist eine Sanitäts¬
wache und bringt Hilfe!"

Lolos Hunter streckt sich mit tiefer Rase zu weitaus-
greifendem Sprunge . Tante Amalie ließ sich von einem
hilfsbereiten Carabiniere aus dem Sattel heben nnd trar
znm knienden Berkow. Neben ihnen bemühte sich inzwischen
ein Römer, den ihr Berkow als Arzt bezeichnet«. Beider
Augen hingen ängstlich an den Zügen des alten Herrn.
Der erhob sich, und eine jener beredten südlichen Gesten
ließ keinen Zweifel, daß Elemente tot war . Schädeivruch
und Bruch des Nackenwirbels.

Tante Amalie brach in fassungslosesSchluchzen aus.
Die Umstehenden beugten das Knie nnd murmelten Toten-
gebctc Earl Berkow streicht Elemente mit der Hand über
die gebrochenen Augen, dann zollt auch er, dicht über den
Toten gebeugt, der Majestät des Todes seinen Tribut.

*

Lola war verzweifelt.
„Lisa, ich bin schuld an seinem Tooc! Du weiß: üoch

auck das. ich ibn lieb hatte, aber er war in letzter Zeit oft
so häßlich, so spöttisch zu mir. Gestern habe ich ihn geradezu
getzaßt. Hätte ich nur eher den Mut gesunden, ihm zu
jagen, daß seine Art die Liebe in mir töten würde."

Lisa, bleick nnd zitternd, versuchte, sie zu beruhigen.
„Komm, zieh dich um, rufe Fritz und Schnuff, wir

wollen zu ihm und zu seiner Mutter — wollen an nichts
anderes denken als an das zerstörte Leben der armen
Frau , die nun alles verloren hat. Wir holen Blumen und
krinaen sie ihm."

Schön lag Elemente da, wie eine Marmorstatue — die
dunklen Augent geschlossen—, der sonst lachende Mund von
einer leichten Trotzfalte entstellt. Lvlo schauderte und wollte
sich nicht nähern , aber Lisa schob sie heran — so beugte sie
sich ihm zu —, die Augen starr und entsetzt auf ihn gerichtet.

Die Marchesa war nicht sichtbar, man hatte sie mit
Wcinkrämpsen zu Bett gebracht.

Lisa schickte die jungen Mgdchen nach Hause und instal¬

lierte sich an der Leiche Clementss. Schmerzlich sah sie
ihn an, — nein, sie hatte ihm nicht wohlgcwollt, aber sie
hatte ihm nichts in den Weg gelegt. Wäre sie doch ihrem
Gefühl gefolgt! Mit welchem Widerwillen hatte sie den
Verkehr zwischen Lolo und den Bistros wachsen sehen!

Fritz erschien, und Lisa erklärte, bis nach der Beerdi¬
gung im Palazzo bleiben zu wollen. Sie nahm Lolos
Pflichten auf sich. Sv dlieb auch Fritz. Sie hielten zusam¬
men die Totenwache. Abends -erschien die Marchesa —
eine gebrochene Frau . Sie schritt auf Lisa zu, die sie zärt¬
lich und tröstend empfing.

„Lassen Sie mir Lisa hier," schluchzte sie, Fritz die
Hand hinluiltend. die dieser ehrfurchtsvoll küßte. Er ver¬
ließ die Damen und begab sich znm alten Hausmeister,
dort sich etwa nützlich zu -machen. Allein wollte er Lisa
nick: mit der verzweifelten Frau in dem Unglückshause
lasten.

Tic Marchesa wurde gefaßter.- Ohne Lisas Hand los-
zulaffen, hatte siê sich neben sie- gesetzt und sprach nun ab¬
gerissen und überstürzt auf sie ein.

„Ach, hätte Elemente auf Sic gehört, er lebte noch —
Sie wären sein guter Engel gewesen! Auch ich hatte ihn
angefleht, Lolp nicht zu drängen, aber er war wild und
taub und blind ! Sie hatten ihm im Cafe geneckt, und
Bella hat ihm in den Ohren gelegen, Hästsieilt wolle Lolp
heiraten und diese sei einverstanden.- Die Leute, die Ele¬
mente brachten, erzählten, Lolo habe mit dem Stock nach
Elemente geschlagen, davon sei das Pferd scheu geworden.
Ich sage Ihnen alles. Gräfin , damit wir uns verstehen.
Wie muß Elemente Lolo gereizt haben, wenn das wahr
ist! — — Schützen Sie mich vor Bella, Gräfin , sie hat den
bösen Blick — ich bin sicher, sie hat ihn. Ich kann und will
sie nicht Wiedersehen!"

Vergeblich suchte Lisa Tante Bella zu entlasten, die
Marchesa wollte nichts hören und wurde immer erregter.

Da entschloß sich Lisa, zu Frau von Kräuten zu gehen.
„Tante", sagte sie zögernd, „die arme Marchesa schickt

mich mit einem delikaten Auftrag. Ihre Verzweiflung
' stellt sie über jede Empfindlichteit ans unserer Seite . Sie

sagt, du seiest Schuld an dem Tode ihres Sohnes — eben¬
sogut könnte man aber sagen, unser Kind sei schuld daran.
Elemente selbst trägt die Schuld, der, jede Warnung znm
Trotze sich nicht von dem Unglückspferde trennen wollte.
Natürlich darfst du vorläufig nicht mit der Marchesa zu-
sammentreffen. Ich wollte dich daher bitten, fürs erste
mein Gast zu sein, wenigstens bis über die Exeqnien: wir
wollen doch den Leuten nicht unnötig zu reden geben!"

„Liebe Liia, du redest, wie du es meinst und meinst
es gut. aber zu reden wird es genug geben. Da ich heute
abend abzureisen gedenke, möchte ich dir alle Papiere über¬
geben, die ich für Elemente verwahrte. Ach, liebe Lisa,
dies sind alles so schrecklich traurige Sachen.* Was habe ick

Samstag , 21 . Dezember 1918

Be stich en zurück. Der Letter des Theaters . Direktor
Ludwig Spannuth -Bodenstedt, hat die ursprüngliche Absicht,
aus diesem Anlasse mit namhaften auswärtigen Künstlern
eine Festspielwoche zu veranstalten, infolge der Bcrkehrs--
schwierigkeiten aufgeben müssen, dagegen für den -0., -1.
und 22. Dez. d. I . festliche Veranstaltungen vorgesehen, die
aus Symphonickonzert und Dbeateraufführungen bestehen»

Ans Nassau und Nachbargebieten.
4 Eppstein i. T ., 19. Dez. Eine geschichtliche Er *

innerung.  Unser kleines Städtchen Eppstein hätte sicher
am 30. November ü. Js . den 600jährigen Gedenktag der
Verleihung der Staötrechte durch Kai,er Ludwig den
Bauer <80. 11. 1380) gefeiert, wenn wir nicht in höchst be¬
dauerlichen Zeitverhältnissen leben würden. Eppstein ver¬
steht Feste veranstalten und feiern zu können, das zeigten
die im Jahre 1913 auf der Burg ausgeführten mittelalter¬
lichen Bolksspieke unter Leitung der Herren Tochter¬
mann  und Architekt Franz Burkhard  in Bildern,
Trachten und Spielen . Die geplante Wiederholung für
1914 bis 1917 mutzte des Krieges wegen unterbleiben , wie
auch zwei weiter« vorgesehene Festspiele — die Zeit des
Nusaanqes der Eppsteiner zum Ueöergang an das Haus
Stosberg -Königstein (1635) und die Zeit des dreißigjährigen
Krieges - und das 600jährige Stadtjubiläum mußte _ für
bessere und geordnete Zeiten zurückgestellt werden. Pünkt¬
lich jedoch erschien zur 600. Wiederkehr der Sta -dtwerdung
Eppsteins, im Verlage von Gebr. Knauer Frankfurt a. M...
aus der Feder des hiesigen Architekten Franz Burkhard
eine reich illustrierte Festschrift „Burg Eppstein i. T.
Dieselbe enthält im Text die mehr als IRährrgen For-
schnnoSergebnisse der herrlichen Ruine und des zu ihre»
Füßen liegenden Ortes . Die genannte Festschrisi enthält
außerdem 3 Wappenvignetten, 32 Abbildungen. 1 Liegeplan
nnd 3 Riste, daruniter viele Bilder , die in der Oeffentlichkeit
bis jetzt noch nicht bekannt waren . Der Preis des Buches
beträgt broschiert 4.50 Mk., gebunden 6.50 Mk.

Hadamar. 18. Dez. Verschiedenes.  In Senk
Klassenzimmer der Unterprima des hiesigen Gymnastum-
gebäudes (Schloß) geriet das hier lagernde Stroh , welches
den durchziehenden deutschen Soldaten zum Lager diente,
in Brand und entwickelte abends gegen 7 Uhr einen furcht¬
baren Rauch. Die freiwillige Feuerwehr war rasch zur
Stelle und es gelang ihr, das Feuer bald zu löschen: zwei
im Zimmer stehende Schränke mit Büchern kamen zu
Schaden. — Hundertsechzig Automobile, die der Entente
übergeben werden, wurden in hiesiger Stadt untergebracht.
Die Militärbehörde zahlt für die Bewachung der Kraft¬
wagen — vom Heere entlassenen Mannschaften — einen
angemessenen Preis . _

„Nach uns die Sintflut!“
Die zu immer höheren Forderungen anschwellenden

Beschlüsse einzelner Angestellten- und Arbeiterorgani¬
sationen sür die Demobilisierung erinnern an das bekannte
französische Sprichwort : Das „apres nous le deluge" scheint
in der Tat zum Leitsatz dieser Neuordnung geworden ft»
fein. Es wird «infach am grünen Tisch der „9läte ' ver¬
fügt und dekretiert — wie die Betriebe sich mit den. ohne
den geringsten Zusammenhang mit der Praxis erlassenen
Beschlüssen absinben. ist ihre Sache. Mag auch die letzte
Reserve des betreffenden Unternehmers dabet aufgezehrt
werö-sn . . . . wen !« überhaupt noch Rücklagen vorhanden
find in diesen Tagen der riesenhaft gestiegenen Löhne. Aber
es handelt sich hier nicht um papieren« Proteste gegen un-
mirtsch.' ftliche Maßnahmen : die Helsen ja doch nichts.
Nützlich erscheint nur der eine noch mögliche Ausweg, näm¬
lich die Probe aufs Excmpek. Zahkcn beweisen. Die un¬
verantwortlichen Herrschaften, die aus ihrer „Rats "-Eigen-
schaft heraus sich auch die Fähigkeit znschreiben, unser
Wirtschaftsleben zu sozialisieren und neu zu reglemen>-
tteren, sie mögen, wenn sie mit dem roten Bade auch bas
Kind verschüttet haben, dann sehen, woher der zum Still¬
stand gezwungene Schornstein neue Rauchnahrung erhalten
soll.

Bon den oben erwähnten unwirtschaftlichen Ber-
fügungen sei besonders auf den Beschluß einer Angestellten-
orianisation bin gewiesen, der von den Betrieben die Wie-

licht alles der armen Elena erspart ! Sie wäre vor Scham
restorbcn! Elena Großmutter ! Hästsielt hätte sie dann
tcher nicht aebeiratet ! Ja — liebe Lisa, ein geistreiches
v,sticht machst du jetzt eben nicht, aber die Sache ist auch
toll genug! Du weißt, welche Angst Elemente immer vor
'einem Vormund gehabt — so hatte er mich gebeten, ihm
tu helfen, alles zu vertuschen. Das bewußte junge Mäd¬
chen ist bei der Geburt des Kindes gestorben, der kleine
Leppo ist jetzt im vierten Jahre ."

Lisa mar rot geworden, wie Bella cs nie an ihr
reichen. ,,

„Ach, der Arme, das war cs, was ihn seit Wochen
quälte! Aber, Tante Bella, welch Glück für die Marchesa!
Lie hat einen Erben und braucht nicht zu verzweifeln. Sie
wird ia Telia sein!" _ , ,, t

„Ra — wenn Ln dich nur nicht täuschst! Meinst du,
Elena fände sich mit Skandal ab! Da kennst du sie schlecht,
und Lisa, Kind, du bist ja wirklich die Reste von allen,
aber hast du denn gar keinen Sinn für feinere Moral?

Lisa lachte: „Ach, das weiß ich nicht, aber froh bin ich!
Elena kann doch wieder glücklich werden! — Nnd du
kommst nicht zu uns ins Quirinak ?"

„Nein. Kind, ich reise ab: bitte, nimm die Papiere an
dich. Ich fahre heute abend über Berlin ans ein paar Mo¬
nate zu Grimps nach Petersburg . Mit dem Kinde wirst
du keine Schwierigkeiten haben, es ist bet der Schwester

laßt ihr es dort."
Lisa erhob sich. „Immerhin bestell' ich euren Abichreds-

grnß : die Zeit wird auch hier manches ausglcichen.".
Leichtfüßig eilte sie die Treppe hinunter zur Marchesa-

die man zu Bett gebracht hatte. Lisa setzte sich zu ihr.
„Ich bitte Sie . Liebste, belasten Sie Tante Bella nicht

so sehr. Wenn sie jemanden lieb hatte, so war es Ele¬
mente. Ich sah das Unglück kommen und habe täglich ge¬
zittert , daß man mir Lolo tot ins Haus brächte."

Die Marchesa bekreuzte sich.
„Elena," sagte Lisa mit festem Entschluß, „wißen Sie,

daß Hästsielt sich um Schnuff bewirbt?"
Die Marchesa schüttelte den Kopf, dann brach sie Mt

wildes Schluchzen aus.
./Niemanden habe ich — niemanden, der mich liebt!
„Elena." bet Lisa, „hören Sic mich ruhig an, ich habe

gute Botschaft. Elemente war verheiratet. Seine Frau
ist tot — aber ein Sohn wartet , seine Großmutter zu um->
armen!" _ ,

„Wo ist das Kind?" schluchzte die Marche,», „wie ist
es möglich? — Wie wenig hat Elemente mich geliebt, dag
er mich nickt ins Rertrauen zog." •

„Der kleine Beppo wird Sie um so mehr lieben, dg
auch er ja sonst niemanden auf dieser Welt hat!"

(Fortsetzung folgt.)
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hercinstellung sämtlicher im Laufe der Kr!cg«ze,l beschäf¬
tigten Personen verlangt , darunter auch von tvlchen Ange¬
stellten. die nur vorübergehend und kurze Zett bei dem
Unternehmen tätig gewesen sind Nehmen nnr z. B. den
Fall eines Betriebes , der vor dem Kriege IM Angestellte
beschäftigte; von diesen hundert sind merzt-, rns Feld ge¬
zogen, Das Unternehmen gehört nicht zu den mit KriegS-
lieferuvien überhäuften Gesellschaften, es bat vielmehr
wie wohl etwa 56 Prozent aller deutschen Arb îtsstattn
überhaupt — unter dem Mangel an Rohstoffen und dem
Nachlassen der Nachfrage gelitten, sodatz nur noch für drei
viertel des früheren AngestelltenbestandiesBeschäftigung
vorhanden war . Neu eingestellt wurden demnach Io Per¬
sonen; von ihnen blieben zehn nur vorübergehend rm Be¬
iriebe, sie wurden nach ihrem Ausscheiden durch neue Ar¬
beitskräfte ersetzt. Von den vierzig in den Krieg gezogenen
Angestellten kehren dreißig zurück. Dre Demobiliiafton
zeigt also hier folgendes Bild:

66 alte Angestellte
16 während des Krieges Eingetretene
86 Demobilisierte

zus. 105, d. i. fünf Angestellte Wer den Stand bei
AuSbruch des Krieges. Selbstverständlich hält die Betriebs-
leUung für ihre oberste Pflicht, alle Kriegsteilnehmer wieder
einzusiellen: sie kann aber auch von ihren alten Kräften
niemand vor die Türe setzen. Riö auf weiteres wird, den
Umständen entsprechend, der Stand der Angestellten ei
rrisfer 165 erreichen — ob ihre Beschäftigung rentabel oder
nicht, ist eine andere Frage. Nun kommt «ber der neue
Kurs , die Verfügung der „Räte hinzu und fordert von
dem Unternehmen, daß auch die zehn wahrend der Kriegs-
zeit vorübergehend angestellten Personen b Ausführung
der „Demobilisation" wieder ausgenommen werben. Was
wäre die Folge einer Erfüllung dieser Forderung.
Unternehmen, das wegen Rohstoffmangel immer noch nur
mit Schwierigkeiten seinen Betrieb ausrecht erhalt und das
nicht einmal für die oben bezeichnet«« 165 Personen âus¬
reichende Beschäftigung hat, stehk vor ^' r Fwge des
oder Nichtsein". Die Reserven wurden schon wahrend des
Krieges mit herangezogen, das finanzielle
erhalten . Jetzt aber muß das Kapftal angegruftn werden,
um während der Demobilisation ein "Dnrchhalten zui er¬
möglichen. Die Betriebsleitung sieht sich vor die Entschei¬
dung gestellt: Sollen wir . um dem neuen Er ^ b der

Organisation zu entsprechen, weitere 10 Proz . Betriebs¬
kosten draufzahlen, oder sollen wir als Gegengewicht d><
Gesamtlöhne um diese 16 Proz . kürzen oder sollen mir.
tabnla rasa , einfach liquidieren, weil ,a doch Ui absehbarer
Zeit eine rentable Beschäftigung nicht zu erzielen ,ein wird?

Die Antwort auf diese Frage wird ie nach der Art der
Betriebe und nach ihren Aussichten! eine verschiedene sein,
doch dürfte sie in Punkt 1 überall verneinend anslallen:
niemand wird fertigt sein, in heutiger bte iXnfoftcti
ohne Notwendigkeit noch weiter in die Hvh^ zusetzen.Ueber die Punkte 2 und 3 aber mögen sich die Herrschaften,
die jenen Beschluß gefaßt haben, selbst den Kopf zerbrechen:
Pohnüernöfe ^ unH nöer Echliehun ^ * ££ -<3£■j'
trieb  es . eine andere Möglich Nit lUs Antwort b̂ itebt
nach der Sachlage nicht. Wenn unser deutsches Mrtlchasts-
leben auf diese Weise immer mehr rn den Abgrund und
Zusammenbruch gerät, was sicht das jene Prinziplenreit -r
an ! Ihr Grundsatz bedeutet ja doch nur der Satz, den
wir als UÜberschrift vorausgesandt. or.

vom vllchertisch.
Der Platz an der Sonne. Historischer Roman ans Kur-

brandcnburgs See- und Kolonialaeschickite Bon ^eorg Leb-fels.  323 Seiten mit Buchschmuck. Preis geb. M 7 .—. Verlag
nnn Quelle u. Diener in Leipzig. 1918.

In das Berlin zur Seit des Groben Kurfürsten^ brt GeorgLebiels' historischer Roman. ..Einen Platz an der Sonne . die
Freiheit beS Meeres «ir alle Seefahrt treibenden Völker, will
der Sieger von Febrbellin seinem Volk« mit Hilfe dev vertrie¬
benen Holländer? Benjamin Raule, dev der Shovfer einer brau
denbnratschen Flotte wind, erringen D.e Zeitgenossen sre.l.ch
haben für diese hoben Ziele nicht das erwartet« Verstanom«.
Alle scheint Raule überwinden zu können: da bricht die von ihm
gegründete afrikanische Handelsgesellschaft.zusammen, und dem
Unglücklichen erschließt sich, nach des BeschützersT»d« der  Ker-non S-aandau. In fein herbes Schicksal ist die vittere be¬
schichte vom Lieben, Leiden und. Sterben der «instgen Tochternei-ssocbten Da§ Zeitgemälde ist IN allen Einzelheiten io
besonders bei der Darstellung der Belagerung Stettins oder der
Geisterbeschwörung— ausgezeichnet getroffen. Das »»» «“-
väterlichem Geiste erfüllte Buch wird den Leser in hohem Grade
^Führer durch unsere « ogclwekt zum Beobachten und Be¬
stimmen der häufigsten Arsten durch Rüge und OS*. wgrtt mm«Prof Dr. Bernd. Hossma n n. Mit über .360 . lotenlluoern
von Vogeirufen und -aesängen im Text sowie emer systematischen
Ordnung der behandelten Arten, einer AnSwabl von Karl

Toffel.  In Pavvband geb. M 1 —,. in ^ wleinen Geschenk¬band Jl  5 .—. Hierzu Deucrungszuichlag« de» BerlaaeS und der
Buchhandlungen. Verlag B. G. T«ubntr̂ LW,ig u. « erW 1918Die Zahl der Bücher, di« sich die Bestimmung unlerer oei
mischen Vögel zur Ausgabe geslelltbgbei' . 'simcht ^ng . Wmnaber die Erwartungen, die der Naturfreund auf diese Euvrer. .. s-non vilegt bäufig enttäuscht werden, so liegt daS in der
Hauvftache wobl daran, daß diese^ A ^ L ^ M^ dab'eiFülle des Stoffes ertrinken, das wwkftch Beobachtbare dabei »uviipti’fä fip tu nvFi'f’b'pn itttb wt «Hem ökm für oie <1rtctTtnttutifl
wichtigen BogeVan « nicht die rechte Ansmerksamkit„ .wenden-
Der vorliegnide Führer" durch die Vogebwelt luckt nun d » -
Fehler ,u vermeiden. Der. Vogelgelang. dm der V̂erfasier
Jahrzehnten studiert bat. ist hier na* 1F6?1̂JJfn *t « .tlwdc um schrieben, wobei neben der tonluven auch eine seor ge
naue Laut- und Silbenumschreibung Verwendung fand.

Das Scsienbuch 1918. Mit Beiträgen von A. Bock. K. Ed-
schmid. W. Holzamer. A. H. Rausch. Ph. Kramer. L. M. Schult¬
heis, L. Sternberg. Herausgegcben von Dr. F - Strecker, .1. 0.
Elwerftche Berlagsbuchhdlg.. Marburg1918Preisbrosch .^ SA^

Seimatkunst im edelsten Sinn des Wort̂ ? u "N« en, da»soll das Ziel dieses „HenenbuchesKitz. Iu »a« Talente nÄen
bewährten Namen unter einem Dach, eine Vestrnelsammiung
hessischer Literatur. Schon der vorliegende erste Band über¬
zeugt. daß das Versprechen zur Tat gediehen und nelungenisu
Wünschen wir dem Verlag, daß auch die folgenden„Hesienbnchcr
in gleicher Weise dem erfreulichen Ziel nabe kommen.

Der erste Teil des Medizinal-Kalenbers. berausgegeben von
Gebeimrat Dr. Scklegtendal(Verlag Aug. Hochwald- Berlin»,
ist in seinem 76. Jahrgänge für. 1916.soeben eftchiE u^ uWstebt aus dem Kalendarium  in 2 Halbiabrsheften uns
2 Beiheften.  Letztere enthalten, neu ergänzt, alle für die
ärztliche Praxis notwendigen Notizen wie: Heilavvarat — Ver-
ordnnngslehr« - Kur. und Badeorte - Diagnostisches Nach-
schlagebuch. Der zweite Teil bringt neben den gesetzlichen Be-
stimmiinaen die V«r ' onal Verzeichnisse der Aerzte
und Apotheker  deS gesamten Deutschen Reiches und wird
sobald als möglich noch in diesem Jahre erscheinen.

B «r i cht i g u n g. In der Besprechung deS WalbronnmS von
Paul Keller ist der Name des Verfassers der „confosstons ver-
druckt: es muß natürlich Rousieau beißen._

Echrlstlrltiin, : Brr » har » <Sr,tvu ».
verantwortlich sür deutsche und auswSrttge Poltttk: « . » r o t S « » ;
für Kunst, Wisscnschast, Unterhaltung», und oolkSwtrtlch- sttche» Teil:
B E Eisen beiger ! sür Stabt, und Lanbnachrichten. Gericht NN»
Soort : i. B. Hau » Hüneke;  sür die « nzetgen: J - h. Batzler;

sämtlich in Wiesbaden.
Drucku. Verlag der Wiesbadener Verlags -Anstalt G. m. v. tz.

Weihnachts -Verkauf
Damen-Mäntel

Vorteilhafte Preise

J . HERTZ
Langgasse 20

Nachmittags-
Kleider

aus guten Stoffen , mit neuen Stickereien

Preislagen Mk. 150 «- bis 450 - -

Aufruf.
Auch in Wiesbaden mehren »ich leider die Fälle, in denen

Kriegsbeschädigte, welche Beschäftigung suchen, von ihrem
früheren Arbeitgeber zurttckgewiesen oder bereits gngenommene
wegen verringerter Leistung entlassen werden. Nickst selten vcr-
sabren derart bartbcrzige Betriebe, ivelche durch Äricgslic-
ferungen grobe Gewinne erzielt habe» und Betriebsleiter, die.
weil reklamiert, davor verschont geblieben sind, Lebe» und Ge¬
sundheit für das Vaterland einznietzen. Verbitterung der Be¬
troffenen ist die Folge, ivelche statt wohlverdienten Dank Undank
ernten.

Wir richten daher an alle Arbeitgeber di« dringende Aui-
sorderung, eingedenk der Leistungen und Entbebrungen unserer
Kämpfer, ihren kriegsbeschädigtcn Arbeitern und Angestellten, so¬
weit wie nur irgend möglich, wieder Arbeit und Brot zu geben.
Wer aus niedriger Gewinnsucht vergißt, was er seinen >m
Krieg« geschädigten Dritmenschen schuldet, handelt ehrlos und

Der̂ btzsige Schlichtungsausschuß(Vorsitzender Bürgermeister
a D. Werth. Rüeinstr. 36. 2. Stock) ist bereit, im Auftrag« des
De mobil machungs-Ausichnsies bei Strettigkciten zwischen Ar¬
beitgeber und kriegöbeschäitigem Arbeitnehmer zu vernntteln.

Wiesbaden, den 12. Dezember 1918.
Demobilmachu ngs-Ausschuß Wiesbaden-Stadt.

In unser HandelsregisterA Nr. 1308 wurde beute bei der
Firina Wittenberg u. Co. zu Wiesbaden eingetragen, daß der
Kauimann Rudolf Lcwin aus dem Geschäft ausgetreten ist.

Wiesbaden, den 9. Dezember 1918.Amtsgericht, Abteilung 8. tziirs

In unser Genolienschaftsregister wurde heute bei dem
Konium-Verein Biebrich und Umgegend Eingetragene Genosien-
Lt mi? beschränkter Hastoilicht zu Biebrich°. Rb eingetragen,
daß Sebastian Hoimaun aus dein Vorstand ausgeschiedrn ist.

Wiesbaden, den 9. Dezember 1918.^ Amtsgericht, Abteilung 8.

In unser HandelsregisterB ist heute bei der Firma Rophil
tzrtrakt Gciellschait mit beschränkter-oastung zu Wiesbaden cin-
aetzagen daß ^ e lLiellschaft °us-elöst, der Kaufmann Robert
Philiovi' zu Wiesbaden zum Liquidator bestellt und das Handels-
aeickäft mit Aktiven und Passiven und dem Reckt auf Fort-
Führung der Firma auf den Liauidator übergegangen istz' HandelsregisterA tft demnächst unter Nr. 1383
die Firma^ Rovĥ Ertrakt Gesellschaft Inhaber Robert Philippi"
zu Wiesbaden und als deren Inhaber der Kaufmann Robert
Philivvi zu Wiesbaden eingetragen.

W ,tm  13. ° ~ m

In unser HandelsregisterB Nr . 92 wurde heute bei der
Firma Hugo Stinnes Gesellschaft mit bcschräukter Hutung mit
dem Sitze Mülheim (Ruhr). Jweignicderlaffung in Wiesbaden
folgendes eingetragen: . ...

„Dem Kaufmann Edmund Stinnes in Mülheim-Rnhr ist
Einzelvrokura erteilt."

Wiesbaden, den 12. Dezember 1918Amtsgericht. Abteilung 8.

Jo unser Handelsregister AbteilungA Nr. 1378 wurde heute
Sei der Firma Alfred Bobnenbergcr». Co.. Trockcnwerk Optima
mit dem Sitze in Schierstcin ain Rhein folgendes eingetragen:

„Die Gesellschaft ist aufgelöst. Alleiniger Liauidator ist der
Fabrikant Alfred'Bohnenberger zu Sonnenberg."

Wiesbaden, den 12. Dezember 1918.Amtsgericht, Abteilung 8. 1(6

In unser HandelsregisterA wurde heute unter Nr. 1382
eine offene Handelsgesellschaft unter der Firma „Kahn u.
LöiocnSberg" mit dem Ditze,u Bierstadt eingetragen:

Die Gesellschaft bat an, 1. August 1918 begonnen. Gesell¬
schafter sind: r, . .1. Kaufmann Gustav Kahn in Bl-rstadt.

2.  Kaufmann Hugo Löwensberg in Igstadt.
Wiesbaden, den 12. Dezember 1918Amtsgericht. Abteilung 8.

In unser HandelsregisterA Rr. 1261 wurde heute bei der
Firma „Gustav Kahn" mit dem Sitze in Bierstadt eingetragen,
daß die Firma erloschen ist.

" » 1S' • " “ ‘SÄl 8. * * »

unser HandelsregisterA wurde beute bei der unter
Nr. 571 eingetragenen Firma Hamburger Engroö-Lagcr S . Blu-
mcnthal li. Co. mit dem Sitze in Wiesbaden eingetragen. „Ter
Kaufmann Adols Blumenthal zu Wiesbaden,st in das Geschäft
al§ persönlich haftender Gesellschafter eingetveten. Di« Gesell¬
schaft hat am 1. Januar 1918 begonnen. Dre Prokura d cs
Kaufmanns Adolf Blumenihal ist erloschen. Dl« Prokura des
Kaufmanns Hermann Kaß bleibt bestehen.

Wiesbaden, den 6. Dezember 1918.' Amtsgericht. Abteilung 8. <«.»77
Bekanntmachung.

In unser HandelsregisterA Nr. 130 ist bei der Firma Ge¬
brüder Schleis in Rüdesbeim beute eingetrageii worden:

Di« Gesamtprokura der Kaufleute Jakob Meuer und Eugen
Schwcrmer hier ist erloschen. .

Dom Kaufmann Eugen Sckwermcr in Rüdesbeim ist Einzel¬
prokura erteilt.

mHMm.  I». «. ! « -»»-- E (i«

Der Staatssekretär des Reichsdemobilniachungsamtes, Koetb.
erklärte einem Vertreter des Vorwärts: -

„Es scheint, daß die meisten von unS sich den lurchtvaren
Ernst unserer wirtschastlickenLage noch nickt h'nre«^ » klar-machen. Wir wandeln an Abgründen, die uns täglich SU vers
schlingen drohen und nur größtes Pslichtbewußtsem. stärkste
Arbeitsanspannung, eiserne D'snolin aller können ba-
retten Gelingt es uns nntzt, örr ^ olksgesamthert.ravruns.
Lickt, Wärme, Unterkunft, Kleidung zu sickern, sie trotz der un¬
geheuer erschwerenden Berbältnisie überall ^ 'ne Unterbrechung
mit dem zu versorgen, ivas st« dringend»um '£ * *J? a'i!*1!ax x*e
ssnd wir verloren, dann haben wir zuerst Snnger, Anarchie.
'JliiMiCtltku. 3erfall öes fKeiAeö. t .

ilebt« Mann muß willen, daß er jetzt ganz perloniich die
Mitverantwortungträgt für Sein oder Nichtsein unseres Volke
und in erster Linie auch seiner selbst. ,

Vor allem muß ieder arbeiten, sonst gehen wir zugrunde-
In der letzten Zeit ist vielfach die ArbeitslelNuna geftlEn . Das
ist im Angesicht der ungebeuron Erclamsse bcgrrislim. aber wir
können es «ns einfach nicht leisten. Jeder muß sich auS E «
reguua. Ablenkung oder Unlust herausreitzen»nd unermudlich
seine Pilickt tun. Wenn ». B. e:n Aroeiter. der Robstofte. Yatv.
fabrikaie oder Nahrungsmittel erzeugt, oder Transporte be-
wegt. nickst mithilft, dann kann das bedeuten, daß an and" ' «
Stellen Volks- und Arbeitsgenoile,, brotlos werden, bvnger»,
srirren. Es müssen auch jetzt Arbeitseinstellungen unbedingt

' " jeder Sttett ' kann uns unmittelbar in die Katastrophe
hineintrciben. .

Wenn wir keine Kohl« mehr haben, weil die Koblenarbeiter strei-
ken liegen die Betriel.« still, ruht der Eisenbabnverkebr, können
wir keine Lebensmittel und keineH-^ toste mehr bê rderm ^ a3
wäre das Ende, wäre der Tod kür die BolkSgemeniichostt und smr
zahllose einzelne Bolksgenollen. Es wirb
mctatii Müllen, den» die Vertretungen der Arbeiter stnd heute
stark genng. um jede wirtschaftlich überhaupt mögliche Forderu««
durMuletzem» ^ heute an. jeder kann mitwirken. baS
Volk zu retten, ober kann dazu beitragen, es m unsägliches Elend

daß sie besonnen, pflichttreu und unermübl ch aus der Not von
heute dem Volke zu einer besseren Zukunst helfen werben.

Wiesbaden, den 19. Dezember ISIS. t
_ TemobilmachungS-Aussckuß Wiesbaden(« tadtj. li«>' Bekanntmachung. .

Der Weihnachtsmarkt findet in der Zeit vom 9. bis einschl.
24 Dezember ds. Js . auf dem Faulbruunenvlatzestatt.

^ d. » 23. Ro- emb-r « » -„ -» .Di. « ,. , . ,«
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Schenken

/Zs*

-MWWL
.K;

Sie zu Weihnachten eine
Bluse. DifAuswahiist eine
grosse. Preise sind zeit
gemäss niedrig. >

besichtigen Sie meine Sdiaufensier,
— es Jiegt in Ihrem Interesse. -

Segall
Damen-Konfektion, Langgasse 35, Ecke Bärenstrasse.

Blusen aus Seide. 30 .-
Blusen aus Crepe de diine . SO .—
Blusen aus gest. Tafft. . . SO .—
Blusen aus Tüliskvkf. . . . 20 .—
Seiden -Unterröcke aus gut.

Tafft, moderne Fassons . . . 40 .—
Sammet -Kleider . . . . 205 .—
Plüsch-Mäntel . . . . .. 225 .—
Kleider-Böcke . 50. —
Morgenkleideraßteppseide245 .—

—— Nassauisches Landestheater . -----
Samstag, den Li. Dezember 1918, nachm. 4.80 Uhr. 19. Vorst Ab. D.
_ „ Der Struwwelpeter.
W-.hnachts-Märchen in 7 Bildern oon Onkel Arthur und Tante Anna.

“"1er  ausdrücklicher Genehmigung des Struwwelpeter-Verlags
Rutlen u. Soening in Frankfurt a. M. Musik von Anton Drezler.

In Szene gesetzt von Eduard Mcbus.
^ . „ .. Musikalische Leitung: Herr Professor Schlar.
Theodor'SLleim^ fif Cn,t'®ef- ~ Einrichtung des Bühnenbildes:
Theodor Schleim. - Einrichtung der Trachten: Georg Geyer. — Inspizient-

Leopold Lichten.
_ Ende etwa 6.45 Uhr

1150«

Residenz -TKeater.
Samstag , den 21. Dezember, nachmitags 3.89 Uhr . HalSc Preise.
ooBlondelfcheii  ober Im Zaubcrreich des Hutibrah.
Weihnachtsmärchenin 6 Bildern von Max Möller. Musik von Jul . Herm

Matthey. Spielleitung : Feodvr Brühl.
Musikalische Leitung: Herr utermöhlen.

König Abelhorst Oskar Lauge-Lüderitz
Go:ci:ndc, seine Gemahlin . . . . . . Cölcsi . Andrce-Huvart
Prinz Tannsrid , beider Sohn . . . . .  Ferri von Farrar
Kaspar, ein armer Bergmann . . . . Hans Herbert Michels
Efriede, genannt . Blondelschen", d-ffen Tochter Jessi Hold
Lauti-Tauti , ein fahrender Musikant. . . Oskar Bugge

Bonifacia , eine gute Fee . Käthe Hansa
Hutibraß, ein böser Zauberer . Feodor Brühl
Mimimaus , ein Bote der Fee . . . . Lotte Reinhold
Ern Sonnenstrahl . . Evi Woisert
WeU-r, -ine Nixe . . . Wilma Spohr
Rotbart , ein Gnom . . . Aruo Scybold
«in Laubfrosch . . Ernü Wolsert
ein zottiger Waldmensch. . . . . . . Earl Elouth
Obcrhosmcistcrin . Minna Agte
» S °^ ame .Elsa Tillmann
l.  Vvldame . . . . . . . . . . . . Ellen Erika von Bcauval
Ein alter Kammerdiener . Alduin Unger

Diener, Gnomen, Irrlichter , Nixen.
1. Bild : Fee Bonisacia. 2. Bild : Die Sonncninsel. 3. Bild : Der Zauber¬
lehrling. 4. Bild : Die Eiskrone. 6. Bild : Tief unter der Erde. 6. Bild:

Im Königsschlotz.
Ende etwa 7.15 Uhr.

Viesbsckeiier Lichtspieltheater
Monopol —Lichtspiele

Telefon 140. Wilhelmstrasse 8, Haltestelle Rheinstrasse.
Bruno Kästner in dem sensationellen Schauspielin 4 Akten

Oer Schwur
Hilde Wdrner die reizende junge Künstlerin in:

Hofgunst
_ Lustspiel in 4 Akten.

Kurhaus Wiesbaden.
Samsta », 81 . D «xbr.

Vormittags 11 Uhr:
Konzert in der

Kochbrunnen-Trinkhalle.
Leitung : Herr Kapellmeister

Paul Freudenberg.
Nachmittags 4lis bis 6i/2 Uhr.
AuftniK ' ii ' i niv - « n/ .rri

Städtisdies Kurordiester.
Leitung : Herr Herm. Irmer,

Stadt. Kurkapsllmeister.
1. Vorspielz.Op.Romeou.Julie
2. VolksszeneD.Evangelimann
3. Humoreske über ein Thema

a. d. Op. „Figaios Hochzeit“
4. Fantasie a. d. Op. „Carmen“
5. Barcarole aus „Hoffmanns

Erzählungen“ Offenbach
- Pause —

6. Ouvertüre z. Op. „Mignon
7. Walzer aus „Die Rose von

Stambul“ Fau
8. Du bist die Ruh, Lied
9. Fan asi- a.d.Oper R gmletto

r
SnfihrPr’ 50*16  höhere Handelsschule f Ql«v  ^

V1 «Ninniinmimiimiin!Hni(mim!riiini!iniil.ffrmiaiitmuiniimiiiiiiiiHiinnmnNiiimiiiin VUl W &Schwarzwald — - - -Schäl !er heim Gegründet 1876. £3

JKinepjhon —Theater
Telefon 140. Taunusstrasse 1, nahe Kochbrunnen.

Erich Kaiser - Titz in der spannenden Tragödie:
4 Akte Hie Vision 4 Akte

Oie Sonnenfinsternis
Köstliches Lustspiel mit dem fidelen Kleeblatt;

Petri - Peukert — Treptow . |1508

Oli-kiW Gelinde ttttii
hiermit ^ un<̂ an  Freunde der Gemeinde ergeht

®röfjtes Lichtspielhaus.
Mrchgaffe 72. Telephon 6137.

Erst-Aufführung!
Das Lied der Mutter

Schauspiel in 4 Akten-
In der Hauptrolle:

Alwin Neuß.
AuÄ fijr liieZlWliÄerlM t.
Kulickes Flitterwochen

Lustshiel in 3 Akten mit
Ellh Verry.

Spielzeit von 3- °' 8 Mir.

Liogsiiagen,
Sebatemarlce.

S<ün8d8f -5  ide
Wiener Werkstätte für

Blufen
Lampenfehirme

Kiffen
R.PerrotN.

Elsässer Zeugladen
Edce Grosse-

und Kleine Burgstrasse.
|1318

i PädaOOOfUltl ^ i,t. Vor̂ eltVng für a,,e  Klassen höherer Schulen” fseit Herbst
D uuuyuy um 1914 ca. 200 Emjähr.-Bereehliguno-en).

i Ifandelsabteilung:tStSlrlSSäLz* °” d
Pr os p. u . näh . Auskunft gibt die Schulleitung . — Neu - Aufnahme am 13. Jan . 1919. J

WM -Mkil! für mmm  Wj!vlüWllii
^üro : Hellmundstraße 45 I. — — Telephon 489, 499, 6140.

wir empfehlen für die § eiertage unseren Mitgliedernerstklassige

otweine
in anerkannt guten Hualiläten.

In sämtlichen Verkaufsstellen erhältlich.

Oer Vorstand. s9148

Eins. Fräul . gef. Alt., 42 9.
n>e!d>. ins. Todes fall ihre lang!.
HerrschaftSst. los g-ew.. wünscht
Sie Bedien, e. alt . Dame, wenn
auch leidend, baldm. zu übern.
Gefl. Off. bitte u. H. 433 a. d.
Geschäftsstelle ds. Rs. l*l77s

J
Bettwäsche

auch wollene Kulten  zu ver¬
kaufen. Eurich. Wagemann-
straße 2, 1. l. <»i " S

Student,
Kriegsteilnehmer von Anfang
bis Ende, bittet um käufliche
Neberlaff. v. Kleidung. Wäsch«
u. Schuhw. Adresse erb. unter
H. 432 an die Geschäftsstelle d.
Bl .. Nikokasstraße 11. (« ra

Pelz
Eine hochelegante

Stati&spritifor
(Kragen und Muff« hat
vorteilhaft zu verkaufen

Mberei Dörfno,r
•> Drrrdenstrast e 5 . ^

Gleöus, Kompass,
Jahrbuch der Natnrw ., Reise-
werke, Wörterbücher u. a. ver¬
käuflich. WLrthstr. 18, 2. (*1774

Aut » dem Felde zurück
hiermit zur Nac rieht dass ich meine

in der Frsedenskirche (Schwalbacher Strasse) am Sonn¬
tag , den 22 . Dezember , nachmittags 4 Uhr.

Der Kirdienuorstand.
k NR . Der Gottesdienst an Sonn - und Feiertagen
findet bis auf weiteres um 9.30  Uhr statt. [14:19

^ilIllI!!!IlllIl!Illl!l!l!IIIlII!lllII!Il!lillll)ls„i,i)>,Hs)>hj„s,hsjU,hshss,,Ms„^ ^̂ ^^Ĥ ^H,„„„,„„„H,̂ „,„„Ĥ m^

| Deiilsche Solteptlci1
E . . Illllllllllllllllllllllll. . U

I Ur grauen und lidjeit I
| findet jeden Nachmittag von 4—5 Ahr eine >

Sprechstunde I
Ü Aufklärung über politische Fragen in unserer 8
§_ Geschäftsstelle Neugaffe 9 II, Tel. 6474  statt. 8
. . .

Ordentliche

ZeilmMMi«
zum baldigen Eintritt bei
r- : gutem Lohn gesucht.
. . . . . . tillllli,,,,
Die Austragung erfolgt 2ma> am Tage
n und zwar morgens und nachmittags ::
'“">lIIa">"“M,WI«>«n„gssW,»"»„gg>N>»Mi„^p„»»„i„^„.

Meldungen Nikolasstr , ii,Hos lks.

Wlesbailem Zertmg.
i

-KMl'8fir Sdireilmoii!
aller Systeme wieder eröffnet habe. Ersatzteile aller Art
besonders Ideal und Erika vorrätig. (1510
Anton Meta :, Dotzneimer Str. 63, Tel. 3206.
Dinnenberg . — Bekanntmachung über den Handel mit Gänsen.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Kriegs¬
ernährungsamtes vom 2. Mai 1918 (bekannt gegeben in Nr . 100
vom 22. 8. 1918 und Nr . 126 vom 22. 10. 1918 des Kreisblattes)
wird wiederholt darauf bingemiesen, öah die Abgabe von ge-
tchlachteten Gänsen an Private vom 1. Nov. 1918 ab verboten ist.
Die noch vorhandenen, nicht zur Zucht bienenden Gänse sind
nunmehr umgehend, zum Höchstpreise von 3.50 Jl  je Pfund , au
die Kreissammelstelle, Jean Noos, Erbenbeim, abzuliefern.
Gänse, die entgegen dieser Bestimmung in den nächsten Tagen
nicht zur Ablieferung kommen, werden bei der demnächst statt¬
findenden Nachkontrolle zum Höchstpreise enteignet. Ich erwarte,
daß mit Rücksicht auf die augenblickliche Ernäbrungslage eine
Enteignung nicht nöttg sein wird. Die Magistrate und Ge-
meindebebörden ersuche ich. dies erneut sofort auf ortsübliche
Weise zur Kenntnis der Gäusehalter z» bringen.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes. Schütt.

Wirb veröffentlicht.
Sonnenberg , den 18. Dezember 1918.

Der Bürgermeister . I . SB. 6 611  ft, Beigeordneter, (mm
Sounenberg . — Bekanntmachung.

Belr . : Ablieferung von S. lilachtvferde».
Aus Verfügung der Bezirfssleischstelle in Jrankiurt a. M.

vom 4. ds. Mts . dürfen alle zu Tchlachtzwecken bestimmten
Pferde von Landwirten in Zukunft nur an die Viehsammelstelle
des Kreises in Biebrich. Bahnhoistratze 9. abgeliefert werden
Ein abgeliefertes Pferd wird gleich 'A Rind in Anrechnung ge¬
bracht. Als Preise sind festgesetzt für den Zentner Lebendgeivicht
75 M bei bester, 60 Jl  bei mittlerer und 50 Jl  bei geringer Be¬
schaffenheit des Pferdes.

Wiesbaden, den 6. Dezember 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes. I . V.: Dr . Penner
Wird veröffentlicht.
Svnnenberg , den 17. Dezember 1918.

_Der Bürgermeister . I . V. Ch ri ft, Beig eordneter, (« u
Sounenberg . — Bekanntmachung.

Ausgabe von Haserflocken und Graupen am Montag, den
23. Dezember 1818 in den hiefigen Geschäften. Es sntfallen auf
jede Person (mit Ausnahme der Selbstversorger ) 250 Gramm
Haserflocken. 250 Gramm Graupen . Die LebensmittclauSweis»
karte ist vorzuzeigen.

Sonnenberg , den 20. Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Buchelt, stiu

Svnnenberg . — Bekanntmachung.
Ausgabe von Margarine am Montag, den 28. Dezember 1818

in den hiesigen Geschäften (40 Gramm für jeden versorgungs-
berechtigten Einwohner ). Die Lebensmittclausweiskarte ist in
den G-eschäften vorzuzeigen.

Sounenberg , den 20. Dezember 1818.
Der Bürgermeister : Buchelt , t9148
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